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Das ehemalige Kloſter

Grünenberg ) .

Ein kleiner Strich Landes , kaum anderhalb Stunden lang und nirgends

Dreiviertelſtunden breit , zwiſchen dem Schienerberg und dem Unterſee gele —

gen , hat ſeit urälteſter Zeit den ſonderbaren Namen Höry , Biſchofshöri ,

Zwiebelhöri . Mit den beiden erſten Benennungen kömmt dieſer Bezirk

in Urkunden aus dem zwölften Jahrhundert vor , mit der Leztern findet man

ihn beinahe in allen Diebs - und Gaunerliſten früherer Jahre bezeichnet .

Denn das Geſindel beſuchte dieſen geſegneten Landſtrich alle Sommer und

Herbſte , um ſich ſeinen Küchenbedarf und Mundvorrath mit oder ohne Willen

der armen Leute zu Moos und Iznang zu verſchaffen , wo Zwiebeln und

Knoblauch , Rüben und Kohl , und andere Gemüsarten in Menge gebaut
werden . Acht Dörfer bilden dieſe Höry , von Bohlingen bis Horn , ein

reizender Winkel , der gleich einem großen Garten Alles hervorbringt , was

der Menſch bedarf , und die ſchönſte Lage hat . Der Name Höry aber

kömmt von den beiden Kellhöfen ( 2) zu Horn und Bohlingen her , welche
eine der älteſten Beſizungen der Biſchöfe von Konſtanz waren , und eine

Menge Höriger unter ſich begriffen , die auf den einzelnen Schuppſen
und Huben zerſtreut lebten , leibeigen , zu Reiche , Dienſten , Frohnden und

Zinſen verſchiedener Art verpflichtet waren und Hofjünger hießen . Sie

( 1) Dieſer Aufſaz iſt aus den hinterlaſſenen Schriften des verſtorbenen Amtmanns

Walchner .

( 2 Eigentlich „ Keller - Höfe “ , d. h. diejenigen Hoͤfeder Klöſter und Domſtifter , wo ein

Cellerarius ( Keller , Oekonom ) ſaß , an welchen die benachbarten Unterthanen ihre
Gülten , Zinſe und Zehnten abzuliefern hatten , und wo ihr Gericht Gellergericht )

gehalten wurde.
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ſtunden unter den Meiern der Höfe zu Horn und Bohlingen , wo der Biſchof
alljährlich das Dienggericht hielt . Ihre Waldungen waren abgeſondert ,
und wurden von eigenen Holzwarten beaufſichtet . Die Beſizer des Kell —

hofes zu Horn hatten einige beſondere Freiheiten und Begünſtigungen ,
waren aber leibfällig , wie die Hofjünger , und wurden gedrittelt , wenn

ſie zur Zeit ſtarben , wo die Feldfrüchte noch auf dem Halm ſtunden ; ſie
mußten nämlich den dritten Theil aller Feldfrüchte , des Weines und des

Viehes als Leibfall abgeben . Bei dem gemeinen Hofjünger waren Leib⸗
und Gewandfall hergebracht , und es konnte der Fall eintreten , daß ein

ſolcher Mann den dreifachen Fall bezahlen mußte , wenn er ein Kellhöfiger
und Leibeigner des Gerichtsherrn war . Denn die Vogteilichkeit und Ge⸗

richtsherrſchaft über alle anderen Einwohner der Höry ſtunden nicht dem
Biſchof , ſondern anderen Herren zu, bis im ſechzehnten Jahrhundert Alles
durch Kauf an das Bisthum gedieh . Merkwürdig für den Geſchichtsforſcher
und Rechtsgelehrten iſt die nähere Kenntniß der altgermaniſchen Leibeigen —
ſchafts - und Hörigkeits⸗-Verhältniſſe , welche viele hundert Jahre lang in
dieſer Gegend ſtattfanden . Merkwürdig iſt dieſer Flek auch für den
deutſchen Sprachforſcher , denn hier findet man noch , beſonders bei älte —
ren Leuten , den alten alemanniſchen Dialekt und hört ſie gerade noch ſo
ſprechen , wie man im Mittelalter zu ſchreiben pflegte .

In früheren Zeiten beſtunden in der Höri zwei Aemter , Bohlingen
und Gaienhofen . Zu erſterem gehörten die Orte Bohlingen , Bank⸗
holzen , Moos , Bettnang und halb Iznang , zu lezterem Weiler , Gundol —⸗
zen , Horn , Gaienhofen , die andere Hälfte von Iznang , und das Frauen⸗
kloſter im Grünenberg . Dieſe Eintheilung rührt noch aus der Zeit her ,da der Biſchof von Konſtanz nur die beiden Kellhöfe zu Horn und Bohlin⸗
gen , und die in den Gemeinden zerſtreuten leibeignen Hofjünger beſaß , die
Gerichts⸗ und vogteilichen Rechte aber in anderen Händen waren . Als
beide Herrſchaften an das Hochſtift kamen , ließ man die alte Eintheilungfortbeſtehen , und hielt Amtleute zu Bohlingen und Gaienhofen , bis endlichum die Mitte des vorigen Jahrhunderts beide Aemter vereinigt wurden
und Bohlingen der alleinige Amtsſiz blieb . Seit achtzehnhundert und eilfiſt aber dieſes Amt ebenfalls aufgehoben , und zu dem neuerrichteten von
Radolfzell geſchlagen .

Im zwölften Jahrhundert war das edle Geſchlecht der Herren von
Grünenberg in der Höri ſowohl , als den angränzenden Gemeinden
reich begütert ; es gehörte zu den Miniſterialen der Kirche von Konſtanz ,und zwar titulo Proprietatis derſelben . So erſcheinen im Jahre eilfhun⸗dert zwei und neunzig Hugo von Grünenberg als hochſtiftiſcher Mi⸗
niſteriale und ſein Bruder Konrad als Domherr . Sie verkauften damals

II . 32
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ihre Höfe zu Bankholzen und Bohlingen an das Stift . Der Bohlinger

Hof gehörte ihrem Bruder Arnold , und war der Ehefrau deſſelben als

Witthumgut verſchrieben . Hugo erhielt dafür eine Pfründe und den

lebenslänglich lehenbaren Beſiz der verkauften Güter , und Konrad mußte

ſich noch beſonders verbindlich machen , ihm jährlich ein Fuder Wein abzu⸗

geben ; auf den Fall hin , daß er vor ſeinem Bruder abſtürbe , ſollte aber

das Kapitel verbunden ſeyn , demſelben lebenslänglich zwei Fuder abzu⸗

reichen .
Auch zu Gundolzen und Hemenhofen hatte die Familie Güter , und

einer dieſer Edelleute , Namens Berthold , wurde „ der Ritter aus der

Höry “ genannt . Derſelbe verkaufte im Jahre zwölfhundert zwei und

achtzig an die zwei Eremiten Werner und Konrad ſeinen Hof „ zu dem

Grünenberg “ um zwei Pfund Konſtanzer Währung . Die Eremiten erhiel—⸗

ten hierauf den Hof von dem damaligen Biſchof Rudolf als ein Zinslehen

gegen eine jährliche Rekognition von einem Vierling Wachs G8) . Der

nämliche Ritter Berthold verkaufte acht Jahre ſpäter dem Kloſter

Feldbach ſeinen Antheil am Dorfe Hemenhofen um zwei und ſiebzig Mark

Silber . In dem alten Jahrzeitbuch der Pfarrei Horn kommen er und ſein

gleichnamiger Sohn , welcher zu Gundolzen wohnte und deſſen Gemahlin

Adelheid hieß , mehrmals mit verſchiedenen Stiftungen vor ( 9 . Es

( 3) Da die Urkunde hierüber die einzige von den Herren von Grünenberg noch vor⸗

handene iſt , ſo theilen wir ſie hier in vollſtändigem Abdrucke mit. Rludolphus ) , dei

gratia Episcopus , Dilectis in Christo universis Christi fidelibus , ad quos

presentes perveniunt , subscriptorum notitiam eum Salute . Ut reserata

nostris posteris veritate , fulsitati malignandi semitas precludamus , universi -

tatem vestram noscere volumus per presentes , quod Berchitoldus Miles

dictus der Rittern uꝝ den Höri Ecelesie nostre ministerialis et nobis titulo

proprietatis pertinens , aream suam seu curtim dictam à dem GErunenberge
de consensu nostro vendidit viris religiosis in Christo dilectis fratribus

mernherò et Cunrado heremitis , cum omnibus suis pertinentiis et juribus

universis , pro duabus libris Constantiensibus , et ipsam manibus nostris libere

resignavit , quam resignatam in feodum emphyteoticum concessimus pro
annuo censu , videlicet uno fertone cere nobis festo nativitatis beate virginis

persolvenda singulis annis fratribus entedictis , ipsis et omnibus ibidem Deo

servire volentibus , sub predicto censu perpetuo possidendam . Ad petitionem
Militis et in premissorum testimonium presentem cedulam jussu nostro scrip -
tam nostro Sigillo dictis heremitis dedimus sigillatam . Datum Weldii anno

domini MCCLXXXII . V. Idus Maji , Indictione X. “

In dieſem Jahrzeitbuch nämlich heißt es beim 11. Mai : „Gedenkent durch Gott frow

Adelhaid , her Berchtolds eins Ritters in der Hörj , elich Hußfrow , hat geſetzt zu
geben ain Schillingpfennig dem Lütprieſter von irem Hof im Tulpental vnd denſelben

Tag ſol der Lütprieſter ſetzen ain arm menſch “ ( zu Tiſche ) . Beim 17. Mai , eben⸗

( 4—
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ſcheint , daß ihr Geſchlecht frühzeitig ausgeſtorben ſey, wenigſtens erſcheint

es im vierzehnten Jahrhunderte nicht mehr .
Die Eremiten zum Grünenberg ſcheinen eine Kommunität von

Begharden oder Lollharden geweſen zu ſeyn ; denn man findet in dem

Seelbuch der Kirche zu Horn eine Stiftung des Eremiten Martin verzeich —
net ; er vergabte derſelben einen Grundzins und einen halben Vierling
Wachs . Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde aus ihrer
Klauſe ein Frauenkloſter . Schon im Jahr dreizehnhundert fünf und fünfzig
erſcheint ein gewiſſer Albert Hübſchle von Ravensburg als Stifter und

Wohlthäter dieſes Kloſters . Entweder war er ſelbſt einer der Eremiten ,
oder hatte von denſelben die Klauſe mit ihrer Zugehör gekauft . Er wohnte
auf dem Hügel , an deſſen Fuß das Kloſter lag und den man immer den

Schloßberg nannte . Wahrſcheinlich war dort auch die Wohnung der Ere⸗

miten , was umſo glaublicher ſcheint , weil dieſer Hügel des ſchönen Gras —

wuchſes wegen füglich den Namen „grüner Berg “ erhalten konnte . Nach
dem Tode Hübſchle ' s , deſſen Leichnam in der Kloſterkirche begraben
wurde , kam das Patronatrecht mit der Kirchenvogtei an die von Lieben⸗
fels zu Glarisek . Die erſte Vorſteherin des neuen Frauenkloſters war
aber die fromme Elſe ; ſie verſtarb am Schluſſe des fünfzehnten Jahrhun —
derts . Um die Mitte des folgenden erhielt das Kloſter vom Biſchof einige
unbedeutende Privilegien , darunter auch die Erlaubniß , einen eigenen Be —
gräbnißplaz zu haben ; denn vorher mußten ſie ihre Todten auf dem Kirch —
hofe zu Höri oder Weiler beerdigen laſſen .

Im ſiebenzehnten Jahrhundert kam die fromme Elſe in den Ruf der
Wundergabe , und das umliegende Landvolk wallfahrtete häufig zu ihrem
Grabe . Nun wurde der Franziskaner Provinzial , Ludwig Ungelehrt ,

ein Pfullendorfer , dahin geſchikt , um die Sache näher zu unterſuchen .
Dieſer Provinzial war ein Mann von Geiſt und großer Charakterſtärke ,
was er in den drei Villinger Belagerungen bewieſen hatte . Derſelbe ließ

denLeichnam heben und in einem beſonderen Sarg verſchließen ; eine Seelig⸗oder Heiligſprechung der frommen Elſe aber erfolgte nie . Der verſtän⸗
3SSEECCE . .

dieſelbe : „ain Schillingpfennig von irem gut in Tulpental „alſo daßer ſetz deſſelben
Tags ain arm menſch zu tiſch . “ Beim 14. Juni : „Gedenkt her Berchtold desRitters zu Gundelzhofen . Hat geſezt von finem Hof in Tulpaton . “ Beim 15. July :„ Es iſt zu merken, wie her Berchtold Ritter von Gundelzhofen ſein Gut in Tulpa⸗tun zu aim ewigen Liecht geben anno 1228 . “ Beim 14. September : „ BruderMartin us dem Grünenberg hat geſezt der Gemaindt , ain halben Vierling Wachs

Pfennig dem Lütprieſter ab dem Acker im Hrünenberg . “ Endlich beim 6.Oktober
„Her Berchtold Ritter der eltere vß den Höry hat geſetzt 1 Schillingpfennig vonſinem Hof im Tulpental , und der lütprieſter ſoll ſetzen ain arm menſch zu tiſch . “
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dige Provinzial ſcheint nicht Gründe genug gefunden zu haben , die angeb —

lichen Wunder als richtig anzunehmen , obgleich er durch die Hebung des

Leichnams dem Aberglauben des Volkes und ſeines Ordens eher Nahrung

gab, als entzog .

Im Jahre ſechszehnhundert und ſechzig brannte das Kloſtergebäude bis

auf die Kirche nieder , aus Unvorſichtigkeit einer Fräulein von Dankerts⸗

weil . Mit großer Anſtrengung ward es wieder hergeſtellt , und das

Fräulein gab als einigen Erſaz dreihundert Gulden zum Bau . Da die

Kloſterfrauen von Anbeginn an arm waren , reiche Novizinen ſich nicht

meldeten , und die Beſizungen ebendarum nie erweitert werden konnten ;

ſo gerieth das Kloſter bald in Abnahme und verfiel von Jahr zu Jahr .
Die Nonnen , meiſtens Töchter des Landes , unwiſſend und ungebildet , ver⸗

ſtunden nichts von Haus⸗ und Landwirthſchaft — ſie mußten ſehr elend

leben . Es war daher ein Glük für die übriggebliebenen , meiſtens ſchon

betagten Frauen , daß ihr Kloſter aufgehoben wurde . Es fiel durch den

Reichsfriedens⸗Deputations⸗Schluß dem Deutſchorden , durch den Preß —

burger Frieden aber dem Großherzog von Baden zu. Die Nonnen

erhielten eine anſtändige Penſion , die weit beſſer war , als ſie nach dem

elenden Vermögenſtande des Kloſters erwarten konnten . Die lezte Vor⸗

ſteherin hieß Angela Lambin , und war aus dem Breisgau gebürtig .
Das ſehr verfallene Kloſtergebäude ward zum Abbruche verkauft , die Güter

verpachtete man zuerſt , dann verkaufte man ſie ebenfalls . So entſtund das

Klöſterlein Grünenberg , und ſo vergieng es wieder . Wahrſcheinlich war

es das ärmſte aller Frauenklöſter im Bisthum Konſtanz . Wenn nun der

Wanderer nach Grünenberg fragen will , ſo muß er zuerſt nach dem Plaze

fragen , wo es geſtanden ; denn der Pflug geht darüber und das Gras

wächst darauf . Weder das Gebet der frommen Elſe , noch die Milde

des Stifters , weder der Chorgeſang der Nonnen , noch die Gaben der from⸗
men Einfalt haben das Verhängniß abwenden können , das ſein Recht auch
in dem verborgenſten Winkel geltend macht , und uns die Lehre gibt : „ Was
der Menſch baut , das zerſtören Menſchen wieder (5) . “

( 5) Tout ce quel ' home fait , les hommes le peuvent detruire . Rousseau
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